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Politiſche Aeberſtcht.
Aus dem Reichstage. Das Charakteriſtiſche an dem

igen Tage iſt, daß die nebenbei gefallene Aeußerung eines
annes von der Bedeutungsloſigkeit und moraliſchen Un

reife, als welcher ſich der Abgeordnete Ahlwardt mit jedem
Tage mehr erweiſt, es zu ſtande bringt, daß bei überfüllten
Tribünen ſich das Parlament gewiſſermaßen zu einem Ge
richtshof konſtituiert und durch ſtundenlange Verhandlungen
ſich mit einer Anſchuldigung beſchäftigt, von der doch eigent
a geſtern, kaum daß ſie ausgeſprochen war, ſchon feſt ſtand,
daß der Urheber, zur Zeit wenigſtens, nicht im ſtande ſei,
ſie zu beweiſen. Daß der Reichetag Ahlwardt zwang, ſofort
für ſeine Anſchuldigung aufzukommen, war gut und not-
wendig. Nachdem aber durch den Grafen Balleſtrem namens
der ad hoe eingeſetzten Kommiſſion konſtatiert war, daß
Ahlwardt nichts beweiſen konnte und dieſer ſelbſt für die
Gegenwart dies zugeben wußte und nur auf Aktenſtücke ver
tröſtete, welche er erſt ſpäter zur Stelle ſchaffen könne, mußte
die Angelegenheit ſür den Reichstag erledigt ſein. Herr
Ahlwardt hatte den Reichstag mit einer AntiſemitenVer-
ſammlung verwechſelt; er hat geglaubt, daß er auch hier mit
unbewieſenen Behauptungen und hohlen Anſchuldigungen ſo
operieren könne, wie vor ſeinen politiſchen Freunden. Dieſer
falſche Glaube, verbunden mit einem troſtloſen Mangel an
Selbſtachtung und politiſcher Einſicht hat den lorbeerbe
kränzten Heros der Antiſemitenverſammlungen heute im Reichs
tag in eine Rolle gebracht, wie ſie ſo erbärmlich noch kein
Abgeordneter eines Parlaments je geſpielt hat. Nachdem
dies aber geſchehen und das war der Fall, nachdem
Graf Balleſtrem namens der Kommiſſion geſprochen hatte
und Ahlwardt garnichts anderes wie Redensarten zu ſagen
wußte, da hätte man es ſollen genug ſein laſſen des grau-
ſamen Spiels.

Aber die politiſche Drahtzieherei wollte aus dem Vorkomm-
niſſe auch einen kleinen Vorteil heraus ſchlagen. Ahlwardt
iſt als Antiſemit gewählt, und die befürchteten Fortſchritte
des Antiſemitismus bei den nächſten Wahlen laſſen gewiſſe
Herren ſchon jetzt nicht mehr ruhig ſchlafen. Man glaubte
mit Ahlwardt den Antiſemitismus totmachen zu können, und
ſo ging denn das Geplänkel nach der moraliſchen Hinrichtung
des an Größenwahn und Verleumdungsſucht kranken Ver
treters für ArnswaldeFriedeberg weiter. Richter und Rickert
einer und Stöcker, Manteuffel und Liebermann v. Sonnen-
berg andererſeits bezichtigten ſich gegenſeitig der Hetzerei, der
Demagogie, der Untergrabung der ſtaatlichen und kirchlichen
Autorität, und ſchließlich zankten ſich dieſe Koryphäen des
deutſchen Parlamentarismus, nach alter Weiber Art, eine
volle Stunde darum, ob eine dem verſtorbenen Kaiſer Friedrich
nachgeſagte Aeußerung von dieſem wirklich gethan ſei oder
nicht. Mit vollem Rechte wurde über dieſen „Männerſtolz
vor Königsthronen“ geſpottet, der in der Verteidigung eines
der Grundrechte unſeres modernen Staatslebens, der Gleich-
berechtigung aller Staatsbürger, kein anderes Mittel zur Hand
hat, als das Krebſen mit angeblichen oder unſeretwegen auch
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wirklichen Aeußerungen eines geweſenen preußiſchen Kron
prinzen und ſpäteren Kaiſers.

An der heutigen Redeſchlacht im Reichstag ſich zu be
teiligen, lag kein Anlaß vor. Unſere Stellung dem Anti-
ſemitismus gegenüber in allen ſeinen Schattierungen iſt
klar. Die Frage aber der Vorgänge bei der Verteilung
der Milliarden der franzöſiſchen Kriegskoſten Entſchädigung

davon ſtammt der Jnvalidenfonds iſt ein Jnternum
der herrſchenden Klaſſen, welchem gegenüber bei Erörterungen,
wie ſie früher ſchon ſtattfanden und ſie ſich jetzt wieder
anzubahnen ſcheinen, unſere Partei ſich in der Rolle der

Blanka in dem bekannten Heine'ſchen Gedicht be
indet.

Die famoſe preuſziſche „Wahlreform“, für die der
Name Flickarbeit eigentlich noch zu gut iſt, hat im Abgeord
netenhauſe in der dritten Leſung ihren Abſchluß gefunden.
Das herrliche Wunderkind modernen Parlamentarismus, der
von der Furcht vor dem Volke beſeelt iſt und dieſem den Weg
zur Geſetzgebung durch allerlei Kniffe und Ränke zu verſperren
ſucht, hat in ſeinem hauptſächlichſten Teile folgende Geſtalt:

8 1. Für die Wahl zum Hauſe der Abgeordneten werden die Ur
wähler nach Maßgabe der von ihnen zu entrichtenden direkten Staats-,
Gemeinde, Kreis, Bezirks- und Provinzialſteuern in drei Abteilungen
geteilt. Nicht zur Anrechnung gelangen hierbei die den Betrag von
2000 M. überſteigende Staatseinkommenſteuer, ſowie die auf den Mehr-
betrag dieſer Steuer entfallenden Gemeindeſteuerzuſchläge. Für jede
nicht zur Staatseinkommenſteuer veranlagte Perſon iſt an Stelle dieſer
Steuer ein Betrag von 3 M. zum Anſatz zu bringen. Von der ſich
hiernoch ergebenden Geſamtſumme der Steuerbeträge aller Urwähler
entfallen fünf Zwölftel auf die erſte Abteilung, vier Zwölftel auf die
zweite Abteilung und drei Zwölftel auf die dritte Abteilung.

8 2. Urwähler, welche zu einer Staatsſteuer nicht veranlagt ſind,
wählen in der dritten Abteilung. Verringert ſich infolgedeſſen die
auf die erſte und zweite Abteilung entfallende Geſamtſteuerſumme, ſo
findet die Biſdung dieſer Abteilungen in der Art ſtatt, daß von der
übrig bleibenden Summe ſünf Neuntel auf die erſte Abteilung, vier
Neuntel auf die zweite Abteilung entfallen.

8 3. Wo direkte Gemeindeſteuern nicht erhoben werden, treten an
5 Stelle die vom Staate vrranlagte Grund, Gebäude und Gewerbe-

euer.

Die Beratung der Novelle zum Unterſtützungs-
wohnſitzgeſetz in der betr. Kommiſſion am Sonnabend
hat beſtätigt, daß mit Ausnahme der Sozialdemokratie, die
aber auch nur einzelne Bedenken erhebt, alle Parteien mit
den vorgeſchlagenen Aenderungen einverſtanden ſind. Ob die
Novelle noch Geſetz wird, hängt lediglich von der Dauer der
Seſſion ab. Wird der Reichstag, wie man vorläufig an
nimmt, unmittelbar nach der Ablehnung der Lilitärvorlage
aufgelöſt, ſo kommt von den ſchwebenden Geſetzentwürfen und
Anträgen nur wenig noch zu ſtande. Zu dieſem Wenigen
wird wahrſcheinlich die berühmte lex Heinze und das Wucher-
geſetz gehören. Die jetzige Mehrheit hat ſich beeilt, dieſe
beiden Geſetze in der Kommiſſion fertigzuſtellen. Die Berichte
werden bald zur Verteilung gelangen und die Plenarberatung
kann unmittelbar nach den Oſterferien beginnen, weil dann
der Bericht über die Militärvorlage noch nicht vorliegen
wird. Es liegt das auch in der Abſicht der Mehrheits-

porteien, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe von der
Militärvorlage beherrſchte Seſſion ſchließlich als unerfreuliche
Früchte noch das Geſetz zur angeblichen Hebung der Sittlich-
keit, das Wuchergeſetz und das Geſetz über die Abzahlungs-
geſchäfte zeitigt.

Bauer merkſt Du was? Die „Voſſ. Ztg. ſchreibt
„Das Auenrecht der Rittergutsbeſitzer iſt ein altes Unrecht
gegen die Bauernſchaft. Die Staatsregierung ſcheint dies
einzuſehen. Das Staatsminiſterium hat einen Geſetzentwurf
zur Regelung des Auenrechts in den ſieben öſtlichen Pro-
vinzen fertig geſtellt. Der pommerſche Provinziallandtag
ſollte am 15. März ein Gutachten über dieſen Geſetzentwurf
abgeben. Jn Uebereinſtimmung mit dem Provinzialausſchuß
verneint die in dieſer Sache eingeſetzte Kommiſſion das Be
dürfnis der Abänderung des beſtehenden Auen-
rechts, und der Landtag trat dem Beſchluß der
Kommiſſion bei. An der kurzen Debatte über dieſen
Gegenſtand beteiligten ſich außer dem Berichterſtatter, Ritter
gutsbeſitzer v. Koeller-Karow, der Bürgermeiſter Kummer
Kolberg, der frühere Miniſter, Oberpräſident v. Puttkamer
und Graf Flemming-Benz. Nichts charakteriſiert die Kon
ſervativen treffender als dieſe Ablehnung eines Geſetzentwurfs
zu gunſten der Bauernſchaft. Die Vorrechte der Junker
ſollen nicht angetaſtet werden. Was ſagt der Bund der
Landwirte“ dazu

Ein konfſervativer Stoßſeufzer über die Erfolge der
ſozialdemokratiſchen Agitation entfährt wieder einmal der
„Kreuzzeitung'. Bei Beſprechung einer Agitationstour der
n Sozialdemokraten in die Umgegend meint das Junker

att u. a.
Es iſt ein verhängnisvoller Jrrtum derer, welche trotz

aber wiſſenſchaftlichen Formeln unſer Volk nicht kennen, zu
meinen, ſolch Minieren der Sozialdemokraten ſchade nichts.
Das Volk glaubt weder Zeitungen noch Flug
blättern, welche ihm gegen die Sozialdemo-
kratie reden. Was vor allem nötig wäre, das iſt dies
Die Behörden müßten an die Schulzen und Bürgermeiſter
Verfügungen erlaſſen, worin kurz und klar Pflicht und
Recht gegenüber ſolchen ſozialdemokratiſchen Mineuren aus-
einandergeſetzt wird. Alsdann würden bei energiſchem Ver-
fahren die Guten geſtärkt, die Böſen würden ſich fürchten.

Jn ihrer Hilfloſigkeit wiſſen die Herren kein anderes
Mittel als den Appell an den Polizeiknüppel, welcher die
Agitation in geſetzwidriger Weiſe, alſo gegen Pflicht
und Recht niederſchlagen ſoll; denn thatſächlich exiſtiert
gegenwärtig kein Geſetz, auf Grund deſſen die Schulzen
und Bürgermeiſter die Pflicht und das Recht hätten, die
Agitation in den Rahmen, in welchem ſie von unſeren Ge-
noſſen betrieben wird, zu hemmen.

Der Sozialismus in der belgiſchen Armee macht
immer größere Fortſchritte und nicht allein die Sol
daten, ſondern auch deren Vorgeſetzte, die Unteroffiziere, ſind

n 32 o71] Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)
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Fünfunddreißigſtes Kapitel.
Noch ſo lange der Pfarrer mit ſeiner Schweſter in Tang

ley wohnte, ſahen ſie Garnier öfters als Gaſt bei ſich. Er
beſuchte ſie an jenem Chriſtfeſt, wo Margarethe umſonſt Ro
land aus der Hauptſtadt erwartet hatte, und wenn Garniers
Aufmerkſamkeiten damals unwillkommen waren, ſo traf die
Schuld nicht ihn ſie bildeten eben den Kontraſt zu den
Verſäumniſſen ihres abweſenden Verlobten. Als die Ge-
ſchwiſter nach London, beziehungsweiſe Spitalsfields über
ſiedelten, zeigte Garnier ſich wieder öfters und zuletzt wurde
ſeine Geſellſchaft als Freund gewünſcht, wo man ihn früher
als Gaſt gerne geſehen hatte.

Er blieb immer derſelbe Höflich, angenehm, rückſichtsvoll,
geſchniegelt. Daß der Franzoſe ſo viel auf ſeinen äußeren
Menſchen hielt, hörte mit der Zeit auf, lächerlich für die Ge
ſchwiſter zu ſein. Sie nahmen es als eine Schwäche, aber
an einem Manne, den ſie gerne mochten. Margarethe be
merkte wohl ſeine ſtille Werbung; ſie ermunterte ſie nicht,
aber wehrte ſie auch nicht ab. Das Gaſtzimmer ſtand immer
bereit für ihn und ſie ſorgte dafür, daß es in der ſchrecklichen
Luft Londons ebenſo ſaubere Vorhänge hatte wie ihre eigenen

immer.8 Er zeigte großes Intereſſe für die Kinderſchule und malte

an die Wand eines der Lehrzimmer amüſante Fresken, ja,
er machte ſogar den Verſuch, den Kleinen Märchen zu er

zählen. eGleichwohl intereſſierte ſich Garnier nur in bedingter Weiſe
für die Kinder. Er ſpendete manchmal kleine Geldſummen

für irgend ein Vergnügen derſelben, bekannte aber, daß er
ſich im allgemeinen nicht gern um die Jugend kümmere und
ließ durchblicken, daß ihm ſtändige Beſchäftigung mit der
kleinen Schar nicht eben erwünſcht ſei.

„Jch glaube nicht, daß man einem Menſchen zumuten kann,
ſeine Barmherzigkeit in ſo aufreibender Weiſe zu bethätigen,“
äußerte er eines Tages, während eines Spazierganges mit
Richard. „Fräulein Margarethe müßte mehr an ſich, und
weniger an die kleinen Quälgeiſter denken.“

„Grete betrachte es als ihre Lebensaufgabe,“
Richard ruhig.

„Hm ja, es mag ja Leute geben, die dazu berufen ſind,
die Barmherzigkeit aktiv auszuüben ich ziehe es vor, dies
in paſſiver Weiſe zu thun.“

„Das klingt beinahe jeſuitiſch läßt ſich eine Verant-
wortlichkeit für das Gemeinwohl wirklich auf andere abwälzen

Garnier ſtreifte den Frager mit einem haſtigen Blick, als
er das Wort „jeſuitiſch“ gebrauchte dann aber lachte er und
meinte:

„Mir erſcheint's jedenfalls bequemer
Plötzlich änderte er den Ton und fügte ernſt hinzu:
„Sie müſſen doch bemerkt haben, daß Fräulein Margarethe

täglich ſchmäler und bleicher wird
„Leider muß ich Jhnen beipflichten,“ nickte Richard trübe.

„Grete verträgt die Londoner Luft nicht.“
„Glauben Sie wirklich, daß es nur die Luft iſt, welche ſie

ſo bleich macht.“
„Jch hoffe es wenigſtens.“
„Verzeihen Sie mir, wenn ich Jhnen indiskret erſcheine,“

ſagte Garnier nach einer Pauſe. „Denkt Jhre Schweſter noch
an Herrn v. Aveling

„Sie erwähnt niemals ſeines Namens und ich hoffe, daß
fie ihn mit der Zeit vergeſſen wird.“

„Halten Sie es für möglich, daß ſie ihn ſoweit vergeſſen

verſetzte

könnte, um eine andere Verbindung zu ſchließen Garnier
ſprach es mit einem leichten Vibrieren des Tones.

„Daran habe ich noch nicht gedacht,“ erwiderte Richard,
„und doch muß ich geſtchen, daß mir ein ſolches Ereignis
nicht unlieb wäre.“

„Es freut mich, daß Sie ſo empfinden,“ rief Garnier warm.
„Jn der That würde es mich glücklich machen, meine Grete

an einen tüchtigen Mann verheiratet zu ſehen ſie würde eine
muſterhafte Gattin und Mutter ſein.“

Garnier ſchwieg eine Weile, dann fragte er mit ſtockendem
Atem:

„Glauben Sie, daß Jhre Schweſter ſich entſchließen könnte,
mir ihre Hand zu reichen

Richard blickte ſeinem Begleiter höchſt überraſcht ins Geſicht.
Garnier war ihm ſtets als das Urbild eines eingefleiſchten
Hageſtolzes erſchienen ſeine Aufmerkſamkeiten gegen Grete
hatte der Bruder nur für oberflächliche franzöſiſche Galanterie
gehalten, es war ihm nie auch nur entfernt der Gedanke ge-
kommen, daß Garniers häufige Beſuche einen anderen als
freundſchaftlichen Charakter haben könnten. Daß freilich Mar
garethe in ihrer lieblichen Schönheit ihm gefiel, erſchien Richard
nur zu begeiflich. Dies überdenkend, vergaß er vollſtändig
ſeinen Begleiter und erſchrak faſt, als Garnier gedämpft fragte:
„Soll Jhr Schweigen Jhre Antwort ſein

Richard entſchuldigte ſich indem er entgegnete: „Jhre
Frage kam mir ſo unerwartet, daß Sie ſich nicht wundern
dürfen, wenn ich mit der Antwort zögerte. Jch

„Sie halten mich gewiß für zu alt für Jhre Schweſter
unterbrach Garnier den Geiſtlichen.

Das iſt meine geringſte Sorge ich glaube Grete
würde einem geſetzteren Mann jetzt den Vorzug geben.“

„So flößt Jhnen mein unſtätes Leben Bedenken ein
„Vielleicht.“



von u eſſen. Nachdem
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oldatenverein aufgelöſt worden, kommt aus
eine „neue Hiobepoſt“. Dortige Soldaten ſangen in den
öffentlichen Lokalen die bekannten ſozialiſtiſchen, revolutionären
Lieder. Eine Unterſuchung ergab, daß an der Spitze der
zagen Propaganda ſieben Unteroſfiziere ſtanden. Da

letzteren es entſchieden ablehnten, die Namen der mit
beteiligten Soldaten zu nennen, ſo wurden ſie ſämtlich feſt

genommen.

Das Urteil in dem zweiten Panamaprozeſſe iſt geſprochen
worden, die Enthüllungen aber wollen noch immer kein Ende
nehmen. Das „Journal des Débats“ veröffentlicht jene
ſenſationellen Schriftſtücke, welche der Kurator der Reinach-
ſchen Verlaſſenſchaft der Gerichtsbehörde übergeben hat, um

gen Kornelius Hertz eine ſtrafgerichtliche Verfolgung wegenVelruges und Erpreſſung zu veranlaſſen. Aus dieſen Schrift

ſtücken geht klar hervor, daß Baron Reinach ſich aus zwei
Gründen das Leben genommen hat: erſtens weil ihn die Er
preſſungen Hertz' zum Bettler gemacht hatten und zweitens
weil Hertz fortfuhr, unerhörte Summen zu verlangen und
für den Nichtzahlungsfall mit der Enthüllung der ganzen
Panama Korruption zu drohen. Jn einer Liſte, welche ſich
aus 29 Poſten zuſammengeſetzt, ſtellte Reinach vor ſeinem
Tode die Beträge zuſammen, die Hertz von ihm erpreßt hatte;
die Summe beläuft ſich auf 11 Millionen Frarcs. Daß
Hertz ein Lump iſt, ſteht außer allem Zweifel. Glücklicher-
weiſe beſſert ſich ſein Zuſtand, ſo daß man hoffen darf, daß
er der Strafe nicht entgehen wird.

Berlin, 21. März. Jngenieur Paaſch aus Leipzig
wurde heute nachmittag 2 Uhr aus dem Unterſuchungs-Ge-
fängnis gegen Hinterlegung einer Kaution von 10000 M.
entlaſſen, da die zuſtändige Strafkammer (entgegen dem
Proteſt der Staatsanwaltſchaft) einen Fluchtverdacht nicht für
vorliegend erachtet. Der Verteidiger Rechtsanwalt Hertwig
holte den Freigeloſſenen aus dem Gefängnis ab.

Stuttgart 22. März. Bei der Reichstagswahl
im 17. Wahlkreis erhielten bisher Rembold (Zentrum)
8612, Sauter (Volkspartei) 3949, Mueller (national-
liberal) 750, Tauſcher (Sozialiſt) 513 Stimmen. Aus dem
Bezirke Riedlingen fehlen noch die Reſultate ſämtlicher Land
bezirke, aus dem Saulgau 31 Landorte.

Deutſcher Reichstag.
72. Sitzung vom 21. März, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrates: v. Bötticher, Freiherr v. Mar
ſchall, Freiherr v. Maltzahn, v. Stephan irrrrrrn
Stachau, Hollmann, Hanauer u. a. e

Zunächſt ſteht das Geſetz, betr. die Verlängerung der Zollproviſorien
mit Spanien und Rumänien in dritter Leſung zur Beratung. Jn
der Generaldiskuſſion ſpricht

Abg. Brömel (freiſ.) die Hoffnung aus, daß die Regierung ſich
durch die lärmenden Agitationen, die zur Begründung des Bundes
der Landwirte geſührt hätten, im Beharren auf ihren handelspolitiſchen
Grundſätzen nicht beirren laſſen möge. Außer mit den in der Vor
lage genannten Ländern ſchwebten auch mit Rußland und Portugal
Verhandlungen, beides Exportländer für uns, die für uns nicht zu
unterſchätzen ſeien.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall erwidert, mit Portugal ſeien
Vorbeſprechungen eingeleitet; ob dieſelben zum Ziele führen würden,
ſei noch nicht abzuſehen. Bezüglich Spaniens und Rumäniens habe
ſich die Notwendigkeit einer Verlängerung des Proviſoriums heraus
geſtellt, es ſei aber zu hoffen, daß die ſchwebenden Verhandlungen zum
Ziele führen würden.

Damit ſchließ die Generaldiskuſſion. Das Geſetz wird ohne
weitere Erörterung angenommen.

Sodann wird die dritte Leſung des Etats beim Etat des Reichs
heeres fortgeſetzt.

Kriegsminiſter v. KaltenbornStachau: Bei der zweiten Leſung
des Etats hat Abg. Richter einen Vorfall zur Sprache gebracht, den
ich inzwiſchen habe unterſuchen laſſen. Das Reſultat iſt folgendes
Der Trainſoldat Hartmann in Rendsburg iſt nicht infolge von Miß
handlungen, ſondern infolge von Bruſtroſe geſtorben. Er hat aller
dings an Naſen- und Ohrenbluten gelitten, aber ſchon vor ſeinem
Dienſteintritt, und zwar infolge eines Falles. Weiteres hat die Unter
ſuchung noch nicht ergeben. Abg. Bebel hat ſodann behauptet, die
Soldaten würden beſtraft, wenn ſie ſich beſchwerten, ſie müßten die
Beſchwerde oft auch gerade bei dem Vorgeſttzten anbringen, der die
Mißhandlung begangen habe, Eine ſolche Beſtimmung beſteht nicht.
Ueber einige vom Abg. Bebel angeführten Fälle iſt von mir Unter-
ſuchung angeſtellt, und haben ſich dabei die Angaben des genannten
Herrn vielfach als unrichtig erwieſen. Der von ihm genannte Leut
nant v. Saliſch iſt wiederholt von dem Kommis Reimann durch an
ügliche Reden provoziert worden. An jenem Abend hat dieſer ihnPorr thätlich angegriffen, und Leutnant v. Saliſch hat ſodann erſt zur
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Waffe gegriffen. Eshinterrüds erſtochen e a ſie nes
a

nzen Hfſizierskorps zurückweiſen.e rechts. Oho! ſpruch re Keg. reren Unwahr
ſt ferner die uptung, daß gen einen Hauptmann des 12. Re
iments in Frankfurt, der ſeinen Burſchen mißhandelt habe, ein VerPoren nicht eingeleitet worden ſei. Der Offizier ſteht völlig ein

n e da. Jch muß auch dieſe Verleumdung zurückweiſen. (Vei
all rechts.)

Präſident v. Levetzow: Jm Jntereſſe der Würde dieſes Hauſes
muß ich doch Verwahrung dagegen einlegen, daß der Vorwurf der
Verleumdung gegen ein Mitglied desſelben gerichtet wird.

Bebel (ſoz.): Nach dieſer Verwahrung verzichte ich auf weiteres
und betone nur, daß man vorausſetzen darf, daß das, was hier vor
gebracht wird, ſtets nach beſtem Wiſſen vorgebracht wird. Sehr
richtig! links. iderſpruch rechts. Zwiſchenruf des Abg. Menzer
[konſ.].) Bei Jhnen, e Menzer, mag das anders ſein. (Unruhe
rechts.) Jedenfalls ſucht man niemand hinter dem Buſch, wenn man
nicht ſelbſt dahinter geſteckt hat. Der Fall aus Frankfurt iſt uns aus
dem Kreiſe der Kompagnie ſelbſt mitgeteilt worden. Der Leutnant
v. Saliſch hat auch nach der Unterſuchung nicht gehandelt, wie ein
Offizier handeln mußte. Widerſpruch rechts.) Der einzige Gegen
zeuge fehlte ja auch, Herr Reimann war tot, Junge war nur der Be
gleiter des Herrn v. Saliſch, und es iſt ja nur zu bekannt, daß ein
Offizier nur zu bereit iſt, einem anderen aus der Patſche zu helfen.
(Lebhafter Widerſpruch rechts.) Die Verwandten des Herrn v. Saliſch
haben ja auch der Mutter des Reimann 100 M. Beerdigungskoſten
angeboten. (Hört! hört! links.) Wenn ein Offizier einen Ziviliſten
niederſtechen kann mit dem Bewußtſein, hinterher begnadigt zu werden
Präſident v. Le vetzow erklärt es als ungehörig, das allerhöchſte

gnadigungsrecht in die Debatte zu ziehen), dann iſt das doch be
denklich. Jch hoffe übrigens, daß auch noch andere von mir ange
führte Fölle näher unterſucht werden. Bezüglich des Potsdamer
Falles, in dem ein Gardeducorps infolge eines Schlages das Gehör
verloren hat, ſchwebt ja ein Verfahren vor dem Zivilgericht. Auf
die Ausführungen bezüglich des Beſchwerderechtes der Soldaten werde
ich bei einer anderen Gelegenheit antworten. Jn dem vom Abg.
Richter zur Sprache gebrachten Fall iſt es mir rätſelhaft, daß jemand,
der mit ſo ſchwerem Leiden behaftet iſt, überhaupt eingeſtellt werden
konnte. Ueberdies hat man ihm aber nachher noch Ohrfeigen verſezt.
Wir wiſſen doch, daß vielfach infolge von ſolchen den Geſchlagenen
das Trommelfell geplatzt iſt. Solche Fälle ſind mir nachträglich noch
mehrere zur Kenntnis gekommen, aus Sachſen, aus Bromberg. Auch
mit dem blanken Säbel ſind wiederholt Soldaten geſchlagen worden.
Jn Koblenz ſind in den letzten Wochen wieder drei Selbſtmorde von
Soldaten vorgekommen. Mit dieſen Fällen iſt doch ſicher das Maß
des Erlaubten überſchritten.

Kriegsminiſter v. Kaltenborn-Stachau: Wenn Abg. Bebel aus
Irrtum falſche Angaben macht, mache ich ihm keinen Vorwurf. Jch
mußte aber die Schlußfolgerungen zurückweiſen, und wenn er einen
Offizier des Meuchelmordes bezichtigt, ſo muß ich das zurückweiſen.
Ueber den Ehrenſtandpunkt der Offiziere zu urteilen, hat Abg. Bebel
kein Recht, ebenſowenig, das Begnadigungsrecht des Kaiſers zu kriti-
ſieren. Herr Bebel kann nicht verlangen, daß alle Fälle, die er hier,
ohne mich vorher in Kenntnis zu ſetzen, vorbringt, ſofort eine Er
widerurg finden. Jch kann nur eine Unterſuchung anſtellen laſſen
und objektiv das Reſultat mitteilen. Das iſt in den von mir er
wähnten Fällen geſchehen.

General Auditeur Jttenbach: Herr Bebel hat kein Recht, die Ob
jektivität der Militärgerichte anzuzweifeln. Jn dem Falle des Leut
nants v. Saliſch hat eine eingehende Unterſuchung ſtattgefunden, und
ich muß den Vorwurf zurückweiſen, daß ein Offizier ſich nicht ſcheue,
falſch auszuſagen, um einem Kameraden aus der Patſche zu helfen.
Das verbietet die Ehre des Offiziers. (Beifall rechts.) Mit größter
Entſchiedenheit muß ich ſodann eine neulich vom Abg. Kunert auf-
geſtellte Behauptung zurückweiſen daß die Militärjuſtizpflege den
Namen einer Rechtspflege nicht verdiene und daß man gegen Unter
gebene ſchärfere Urteile fälle als gegen Vorgeſetzte. Das General
auditoriat prüft genau alle Erkenntniſſe und ſucht ſelbſt, wo das Urteil
zu hart erſcheint, die Gnade des Kriegsherrn nach. Jch muß aber
ſagen, es wird unparteiiſch und gerecht geurteilt. Unſere Militär
gerichte könnten in dieſer Beziehung die Oeffentlichkeit vertragen, ſie
haben nichts zu verheimlichen, ſie ſind auch ebenſo unabhängig wie die
Zivilgerichte. Es wird ſtets darüber gewacht, daß das Recht nach
keiner Seite hin gebeugt wird. Wir haben auch kein Intereſſe daran,
hohe und viel Strafen zu verhängen. Je weniger Strafen, deſto lieber
iſt es auch uns. Jch ſpreche unſeren Richtern die Anerkennung öffent-
lich aus, daß ſie voll ihre Pflicht thun. Die kaiſerliche Beſtätigung
iſt zudem bei jedem Erkenntnis erforderlich, ſie wird nur auf ein ein
gehendes Rechtsgutachten hin beſtätigt, falls dasſelbe anerkennt, daß
das Erkenntnis einwandfrei ſei. Der beſte Freund des Angeſchuldigten
iſt auch in jedem Falle ſein militäriſcher Vorgeſetzter. Die Armee iſt
jedenfalls mit unſerem Verfahren gut gefahren. Beifall rechts.)

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Es iſt uns ganz unerfindlich,
wie ein Mitglied des Hauſes einen preußiſchen Offizier einen gemeinen
Meuchelmörder nennen kann. Erhebt man einen ſo ſchweren Vorwurf,
ſo darf man es nur an der Hand des vollgültigſten Materials. Es
wäre nun chrenhaft von Herrn Bebel, wenn er den Vorwurf zurück-
nähme. Ebenſo ungerechtfertigt iſt der Vorwurf, ein Offizier helfe demanderen aus der Zatſche Das haben wir allerdings von Sozial

demokraten gehört, und wer im Glashauſe ſitzt, ſollte nicht mit Steinen
werfen. Die Kritik an dem allerhöchſten Begnadigungsrecht konnte
jeden Patrioten nur mit Empörung erfüllen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Bebel (ſoz.): Verhält ſich die Sache wirklich ſo, wie der
Kriegsminiſter ſie dargeſtellt hat, dann wäre der Ausdruck Meuchel-
mörder allerdings ungerechtfertigt. Eines Offiziers würdig war das
Verhalten des Herrn von Saliſch allerdings nicht. Daß ich dieſen
Herrn bekämpft habe, gebe ich zu, ich habe das nach Lage der Sache
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im Hauſe wird erſchöne Rede niemand überzeugt n im Segenteil, ich z r

vorjährige Reſolution würde heute noch mit
genommen werden. Iſt auch nur der zehnte Teil von dem, was wir
vorgebracht haben, begründet, dann war unſer Vorgehen gerechtfertigt.
Was mein Freund Kunert neulich vorgebracht hat, war ja auch aus
amtlichen Akten entnommen und daraus emg unzweifelhaft
hervor, daß mit zweierlei Maß gemeſſen wird. n Soldat, der ſich
direkt beim Kaiſer beſchwerte, erhielt 7 Jahre Zuchthaus, ein Unter
offizier, der einen Soldaten zwang, glühend heiße Kartoffeln zu eſſen,
bis er ſtarb, erhielt neun Monate Gefängnis. Ein Hauptmann, der
ſich die größten Grauſamkeiten hatte zu Schulden kommen laſſen,
wurde nach kurzer Strafhaft begnadigt. Für den gemeinen Mann
beſteht das Begnadigungsrecht i

Generalleutnant v. Spitz Auch im vorigen Jahre hat Abg. Bebel
eine Reihe von Fällen zur Sprache gebracht. Die angeſtellten Er
mittelungen haben aber ergeben, daß die Angaben faſt durchweg un
richtig waren in anderen Fällen ſind die en durch Ver
weigerung des Gehorſams u. ſ. w. ſchwer gereizt worden. Zu ſolchen
Widerſetzlichkeiten werden die Soldaten durch ſolche Verhandlungen
aufgereizt, dann aber vor allem durch ſozialdemokratiſche Flugblätter
und durch das „Liederbuch für das arbeitende Volk“.

Generalauditeur Jttenbach weiſt darauf hin, daß auch gemeinen
Soldaten gegenüber von dem Begnadigungsrecht ausgiebig Gebrauch
gemacht werde.

Abg. Richter (freiſ.): Die Ausſührungen des Generalauditeurs
werden dem heute beſtehenden Militärſtrafverfahren keine Freunde
erworben haben. Hätten wir die Oeffentlichkeit des Verfahrens, dann
hätte er auch eine ſolche Verteidigungsrede nicht zu halten brauchen.
Deshalb ſollte man unſerem Drängen nach Einfübrung derſelben ſo
ſchnell wie möglich nachgeben. Jn dem von mir r Falle
Hartmann werde ich den Abſchluß der Unterſuchung abwarten. Daß
das Begnadigungsrecht der Kritik unbedingt entzogen bleiben müſſe,
kann ich nicht einſehen. Es unterliegt ihr unzweifelhaft inſoweit, als
es unter der Verantwortlichkeit eines Miniſters ausgeübt wird. Das
erkennen alle Staatsrechtslehrer an.

Abg. Dr. v. Bar (freiſ): Jſt der Vorgeſetzte wirklich, wie der
Generalauditeur ſagt, der Freund des Angeſchuldigten, dann meine ich,
wüßte man längſt unſere Forderungen, betreffend die Abänderung des
Militärſtraſverfahrens erfüllt haben.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Jch möchte denAbg. Bebel bitten, ſeine Behauptung, bat ein Abgeordneter hier alles

nur nach beſtem Wiſſen vorbringe, auch auf den Abg. Ahlwardt anzu
wenden. Jn dem Fall des Leutnants v. Saliſch muß er doch daran
denken, daß die Menſchen nach ihrem Temperament verſchieden ſind
ch gen er war provoziert und angegriffen worden; er mußte ſich

en.
Abg. Kunert (ſoz.) betont, daß der Generalauditeur nichts vor

gebracht, was das von ihm vorgebrachte Material, das auf aktenmäßiger
Darſtellung r erſchüttern könne.

Abg. Bebel (ſoz.): Jch habe niemals behauptet, daß Herr Ahlwardt
etwas wider beſſeres Wiſſen behauptet habe. Er hat aber Manches
für wahr gehalten, was ich nicht für wahr gehalten haben würde, er
hat ferner Behauptungen aufrecht erhalten die gerichtlich widerlegt
waren. Daß Leutnant v. Saliſch an jenem Abend provoziert worden
ſei, iſt bis jetzt in keiner Weiſe, auch nicht vom Kriegsminiſter be
hauptet worden.

Generalauditeur Jtten bach bemerkt, man dürfe daraus, daß
er auf die einzelnen vom Abg. Kunert angeführten Fälle nicht ein
gegangen ſei, nicht ſchließen, daß er nichts dagegen zu ſagen habe.
Wo ſchwere Strafen gegen Soldaten verhängt worden ſeien, müſſe
man eben bedenken, daß dabei Jnſubordination als erſchwerendes
Moment ins Gewicht gefallen ſei. Das Begnadigungsrecht habe er
nicht gelobt, ſondern nur beſtritten, daß es gegen Gemeine nicht aus
eübt werde. Dieſes Recht ſei übrigens ein perſönliches Recht nicht des
aiſers, ſondern des Königs von Preußen.
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) hebt hervor, daß die

Militärgerichte in keiner Weiſe weniger objektiv urteilten als die
Zivilgerichte; es werde auch bei jenen mit peinlichſter Genauigkeit
gearbeitet. Herr Bebel hätte die Verpflichtung, das auch einmal
außerhalb des Hauſes und des Schutzes der Jmmunität zu wieder
holen, was er hier gegen den Leutnant v. Saliſch vorgebracht habe.

Abg. Kunert (ſoz.) wiederholt, der Generalauditeur habe ſein vor
gebrachtes Material in keiner Weiſe erſchüttert.

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.) ſtellt feſt, es gebe keine preußiſche Armee,
ſondern ein Reichsheer, mithin könne man auch nur von einem Be
gnadigungsrecht des Kaiſers ſprechen.

Abg Bebel (ſoz.) erwidert dem Abg. Liebermann von Sonnenberg,
wer das Verhalten des Leutnants von Saliſch verteidige, müſſe auch
das des erſten beſten Meſſerhelden billigen. (Sehr richtig! links.)

Abg. Richter (freiſ.): Es handelt ſich hier nicht darum, den
Monarchen zur Verantwortung zu ziehen. Jn Verantwortung gezogen
wird nur der Miniſter, der die Handlungen des Monarchen zu ver
treten hat. Mit dem Generalauditeur mich über konſtitutionelle Fragen
auseinanderzuſetzen, habe ich keine Veranlaſſung. Jnwieweit wir über
ſolche ſprechen dürfen, iſt nur Sache des Reichstages. Scheint dieſer
über ſeine Rechte hinauszugehen, ſo haben wir uns höchſtens mit
e Waanzrer, nicht mit einem ſeiner Untergebenen auseinander-
zuſetzen.

Abg. Menzer (konſ.) wirft dem Abg. Bebel buſchklepperiſche An
griffe vor und wird deshalb vom Präſidenten v. Levetzow zur Ord-
nung gerufen.

Beim Marineetat befürwort
Abg. v. Henk (konſ.) die Wiederherſtellung der Forderung für das

Panzerfahrzeug „Erſatz Preußen“.
Beim Etat der Reichs-Juſtizverwaltung führt
Abg. Stadthagen (ſoz.) Beſchwerde darüber, daß Sozialdemokraten
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„Sie dürfen nicht vergeſſen, daß die Verhältniſſe dem
Menſchen ihren Stempel aufdrücken. Können Sie ſich vor
ſtellen, daß ich früher ein häusliches, faſt zurückgezogenes
Leben führte, meinen Kohl baute und dabei ein größeres
Geſchäft leitete

„Ein Geſchäft Sie haben ein Geſchäft geleitet
„Gewiß eine Gerberei, in einem an der Seine gelegenen

kleinen Dorf, und ich war noch ein junger Marn, als ich
mich mit eirer Kouſine verlobte. Mein Vater, deſſen einziger
Sohn ich war, zog ſich vom Geſchäft zurück und ich hoffte
meine Braut in nicht zu ferner Zeit heimführen zu können,
als plötzlich die Geſundheit Mariens zu wanken begann.
Die Aerzte ſchüttelten den Kopf; Marie ſei zu raſch gewachſen
und da ihre Mutter an der Schwindſucht geſtorben genug,
unſere Hochzeit ward aufgeſchoben, und Marie, die ſich mit
mir in Träumen einer gemeinſamen Zukunft gewiegt hatte,
wurde in die Riviera gebracht. Laſſen Sie mich's kurz
machen ſie erholte ſich nicht, und ihr Tod machte mich
zum ruheloſen Wanderer. Jch verkaufte mein Geſchäft unter
günſtigen Bedingungen und verließ Frankreich für immer.
Seitdem ſind dreißig Jahre verſtrichen ich widmete mich
der Kunſt, fühlte mich in England wie im zweiten Vater
lande und ſo lebe ich hier. Die Erinnerung an Leonore iſt
allmählich verblaßt

„An Leonore wiederholte Richard befremdet.
„Marie war ihr zweiter Name, bei dem ich Sie lieber

nannte,“ verſetzte Garnier ohne eines Augenblickes Zögern.
„Sie werden mich nicht für herzlos halten, wenn ich Jhnen
bekenne, daß es die Liebe zu ihrer Schweſter iſt, welche mich
Marie vollſtändig vergeſſen ließ. Wie ſehne ich mich nach
einem eigenen Heim! Schon in Tangley benreidete ich Sie
um das Jdyll Jhres Pfarrhauſes. Ein ähnliches Heim iſt's,
das ich mir erwerben möchte, irgend ein altes Landhaus von
Roſen umſponnen, gebettet in ein furchtbares Thal, reich in

Farben, von zahlloſen Blumen durchduftet, widerhallend vom
Geſang der Vögel und dem Geſumme der Bienen

Richard meinte, ihn nie ſo unnatürlich und wenig ſym
pathiſch gefunden zu haben als gerade jetzt. Es fröſtelte
ihn an wie die Wahrnehmung einer falſchen, gemachten Em
pfindung. War das theatraliſche Gebahren aber nicht zum
guten Teil auf Rechnung von Garniers franzöſiſcher Ab-
ſtammung zu ſetzen Als er jetzt beſcheiden fragte

„Habe ich Jhre Erlaubnis, mein Heil bei Fräulein Grethe
zu verſuchen

Da überwand Richard rur halb ſein inneres Widerſtreben
und gab zur Antwort:

„Jch weiß nicht, wie ſie darüber denken mag aber
ſie wird ſicherlich ihren Antrag in reichliche Erwägung ziehen.

„So danke ich Jhnen einſtweilen vielleicht darf ich
noch bemerken, daß mein Vermögen mir geſtattet, der Mild-
thätigkeit meiner zukünftigen Gattin ein weites Feld zu öffnen.“

Der Geiſtliche nickte ſchweigend; ſchon während von der
früheren Verlobung geſprochen wurde, hatte Vane etwas wie
Mißtrauen in ſich aufſteigen gefühlt, und die Empfindung
ſchwand nicht, als Garnier ſeiner günſtigen äußeren Ver-
hältniſſe Erwähnung that. Vanes ſtrenge Rechtlichkeit und
Gerechtigkeit ſetzte aber ſeinem Mißtrauen Schranken und ſchalt

ſ8 ſeiner argwöhniſchen Regungen gegen den Freund ſeines

auſes.
Er beſchloß, Margarethe in keiner Weiſe auf die Werbung

vorzubereiten, um nicht unwillkürlich ihre Entſchließung zu
beeinfluſſen.

Garnier verfuhr nach dem Grundſatz, das Eiſen zu ſchmieden
ſo lange es glüht. Schon am nächſten Abend teilte Mar-
garethe dem heimkehrenden Bruder mit, daß der Maler um
ſie geworben und zugleich habe durchblicken laſſen, er wünſche
durch ſie genaueren Einblick in den proteſtantiſchen Glauben
zu gewinnen und denſelben ſpäter anzunehmeu.

„Und welche Antwort haſt Du Garnier gegeben fragte
der Bruder beſorgt.

„Jch habe ſeinen Antrag abgelehnt,“ verſetzte Grete, „aber
er nahm meine Entſchließung nicht an. Er meinte, wenn ich
mich auch einſtweilen mit dem Gedanken, ihn zu heiraten,
micht befreunden könne, ſo ſei doch die Möglichkeit nicht aus
geſchloſſen, daß ich ſpäter anderen Sinnes werde, und ſo möge
ich ihm geſtatten, uns nach wie vor zu beſuchen.“

„Und biſt Du auf dieſen Vorſchlag eingegangen Hältſt
Du es ſür möglich, dereinſt Garniers Gattin werden zu
können

Grete umging die direkte Beantwortung dieſer Frage.
„Meine romantiſchen Jdeen ſind verflogen,“ ſagte ſie matt

lächelnd; „Garnier iſt ein braver Mann, und ich würde ihn
glücklich machen, wenn ich ſeine Werbung annähme. Einſt
weilen wird er ſich übrigens nicht mehr bei uns ſehen laſſen,
denn er iſt nach Frankreich gereiſt, um dort allerlei Geſchäft-
liches zu ordnen, und vor Ablauf von zwei Monaten wird
er kaum zurückkehren.“

Richard fand es ſeltſam, daß Garnier, der ſeit 30 Jahren
nicht in Frankreich geweſen zu ſein behauptete, nun auf ein
mal dort Geſchäftliches zu ordnen haben wollte. Er fühlte
ſich ſeltſam beunruhigt und doch mochte er Grete nichts davon
ſagen ſo trug er ſeine Sorgen allein und empfand die
ſelben dadurch doppelt ſchwer. (Fortſ. folgt.)

Heiteres.
Boshaft. Fräulein Jrma erklärt beim Vorſpielen von Webers

„Aufforderung zum Tanz“ ihrem Vetter die Anlage des Muſikſtückes:
„Jn der Einleitung ſtellt ſich der Tänzer vor und bittet höflich um
den Tanz. Sie antwortet kurz und ſchüchtern. Dann folgt die Pro
menade das Geſpräch wird lebhafter ſchließlich der Walzer
Mitten im Spiel desſelben greift Jrma fehl. „Aha“, ergänzt der Vetter
bei dem Mißton, „jetzt hat er ſie auf den Fuß getreten!“



m ree t o ßeſinmun wig- ſchärfer beſtraft werden. Sei in der Juſti
rwalt r gak und Verſtand genug, um dem abzuhelfen v

räſident v. Levetzow erklärt, darin liege eine Verdächtigung der
Juſtizverwaltung, wegen deren er den Redner zur Ord

nung ruf e.

Beim Etat des Reichs Jnvalidenfonds widerſpricht
Abg. Richter ſpf der neulichen Behauptung des Abg. Ahlwardt, die

Regierung habe ſich bei der Gründung des Jnvalidenfonds von einem
Konſortium beſtimmen laſſen, den Jnvalidenfends höher zu dotieren.
Es habe dabei verhindert werden ſollen, daß die Regierung mehr Geld
in die Hände bekomme.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltz ahn: Jch war damals als Ab
eordneter Berichterſtatter der Budgetkommiſſion. Verhandlungen, wieh Ahlwardt geſtern gewagt hat, hier anzudeuten, hätten der

mmiſſion zur Kenntnis kommen müſſen. Man war überzeugt, der
nds würde für die Bedürfniſſe ausreichen, und dazu brauchte man
n Gutachten von Vörſenintereſſenten. Der Fonds hat aber auch bis

e vollkommen alles erfüllt, was er erfüllen ſollte. Die Jnſinuation
es Herrn Ahlwardt, die Regierung habe ſich von Börſenjuden be

ſtimmen laſſen, muß ich auf das Entſchiedenſte zurückweiſen.
Abg. Ah lwardt (Kntiſ.): Jch wurde neulich veranlaßt, in die Debatte

einzugreifen, weil gewiſſe Herren ſich als Freunde der Jnvaliden auf
ſpielten. (Heiterkeit.) Jch mußte nachweiſen, daß man den Fonds ſo

M hätte einrichten müſſen, wie es der geſunde Menſchenverſtand gebot.
(Große Heiterkeit.) Es hätte dies ſo geſchehen müſſen, daß Deutſch
land nach dem Ausſterben des letzten Jnvaliden einen Fonds in Händen
hatte, der die Regierung von den BVörſenjuden unabhängig machte.
Jetzt kann ſie doch ohne die Erlaubnis dieſer gar keinen Krieg führen.
(Heiterkeit.) Von Wien aus iſt uns ja in Zeitungen ſchon eine Sperre

worden. (Lachen links.) Ich werde durch Zwiſchenrufe ver
anlaßt, den Einfluß der Börſe zu ſchildern. Der Konflikt in Preußen
war damals eben zu Ende. (Gelächter.) Die Regierung mag von
ſolchen Verhandlungen hinter den Kouliſſen, von denen ich geſprochen

e, nichts wiſſen. Solche Dinge entziehen ſich ja immer der Oeffent
ichkeit. Wir wiſſen ja, daß oft ſolche Verhandiungen geführt werden.

Auch Herren aus dem Hauſe nehmen, wie ich aktenwäßig darlegen
könnte, daran teil. (Ruf links: Namen nennen Das geht doch jetzt
nicht vor Schluß des Reichstages. Ich erinnere aber an den Finanz
miniſter. Von Perſonen, die dieſem Herrn nahe ſtehen, iſt das deutſche
Volk um Millionen betrogen worden. (Lachen.)

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltz ahn: Abg. Ahlwardt hat ſich nicht
entblödet, ſeinen Vorwurf gegen den Fürſten Bismarck und die da
malige Regierung zu wiederholen, daß ſie das deutſche Volk verraten
hälten, um Millionen ihm zu entziehen. Jch kann, nachdem dies ge
ſchehen, nur wiederholen, das, was Herr Ahlwardt geſagt habe, iſt
vollkommen unwahr.

Präſident v. Levetzow erklärt, er habe den Vorwurf gegen Mit
e der Regierung nicht gehört, dieſelben hätten das deutſche Volk
erraten.

Abg. Ahlwardt bemerkt, der Vorwurf habe ſich nicht gegen Männer
der Regierung gerichtet, ſondern gegen Männer aus dem Volke ſelbſt.

Abg. Richter (freiſ.): Ich ſtelle feſt, daß Abg. Ahlwardt den preu
ßiſchen Finanzminiſter genannt und Mitglieder des Hauſes erwähnt
hat, die an Verhandlungen hinter den Kouliſſen teilgenommen hätten.
Wir müſſen den Abg. Ahlwardt zwingen, daß er das hier beweiſt.

Abg. Ahlwardt: Jch habe die Aktenſtücke nicht ſo bei der Hand,
um ſie hier ſofort vorzulegen. Aber ich werde ſie in der nächſten
Sitzung auf den Tiſch des Hauſes niederlegen. Es ſeien amtliche
Aktenſtücke, an deren Echtheit niemand zweifeln könne.

Abg. Rickert (freiſ.) beantragt, da die vom Abg. Ahlwardt er
W Beſchuldigungen außerordentlich ſchwere ſein, die Sitzung zu
vertagen.

Abg. Freiherr v. Manteuffel (konſ.) unterſtützt dieſen Antrag.
Der Antrag Rickert wird einſtimmig angenommen, die Weiter-

beratung auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.

Arbeiterbewegung.
Berlin, 22. März. Etwa 5000 Schneider haben ihre

Arbeit eingeſtellt. Bisher bewilligten 26 Geſchäfte die For-
derungen.

Brünn, 21. März. Die hieſigen Schneidergeſellen ſtellten
die Forderung der neunſtündi zen Arbeitszeit, die Feſtſetzung
eines Minimallohnes und die Aufhebung des ſogenannten
SitzgeſellenSyſtems. Falls die Meiſter dieſe Forderungen
nicht acceptieren, erfolgt Montag der allgemeine Streik.

Kus Stadt und Land.
Halle a. S., 23. März 1893.

Stattheater. Jn der heutigen Aufführung von Schillers
„Wilhelm Tell“ ſpielt Fräulein Bertha Kleen vom Stadt
theater in Leipzig die Rolle der Bertha. Am Sonnabend
findet eine Wiederholung von Kleiſts „Das Käthchen von
Heiibronn“ ſtatt. Am Sonntag nachmittag geht als Fremden
vorſtellung bei halben Preiſen das Schauſpiel „Der Hütten
beſitzer“ in Szene, während am Sonntag abend die zwei
Opern „Der Bajazzo“ von Leoncavallo und „Fra Diavolo“
von Auber, beide in der alten Beſetzung, gegeben werden.
Für das Oſterfeſt wird Richard Wagners „Rienzi“ mit
Herrn Caliga in der Titelrolle, Fräulein Breuer als Jrene,
Fräulein Reinhardt als Adriano und Herrn Keller als Co
lonna vorbereitet. Aubers „Die Stumme von Portici“ wird
ebenfalls für die Oſterfeiertage vorbereitet. Der für die
Wintermonate eingelegte Theaterzug nach Könnern ab Halle,
Mittwoch und Sonntag abends 11 Uhr, wird nach dem
1. April er. nicht mehr verkehren.

Der diesmalige Oſtermarkt, welcher heute und morgen
ſtattfindet, iſt mit verſchiedenartigſten Handelsſtänden ziemlich
reichlich, mit Schaubuden dagegen garnicht, mit Beluſtigungs
gelegenheiten ſehr ſchwach, mit Erquickungsgelegenheiten nur
mäßig beſetzt. Bedeutenden Raum nehmen die mannigfaltigen
Bedarfsgegenftände für Haus und Gewerbe, ſowie die Kurz
warenbuden ein und wie immer, behaupten die Pfeffer und
Schmalzkuchen, ſowie die türkiſchen Zuckerwarenbuden den
ihnen reichlich zu gebote geſtellten Platz ein paar der
Schmalzkuchenbuden hat ſich unter die Schnellphotogrophen
und Wahrſager verlauſen, welche in der einzigen Hauptreihe
nächſt der Friedhofsmauer auf ſeiten der wenigen Reſtau-
rationszelte aufgeſtellt ſind denen gegenüber verſchiedene
Glücksſtände ſich befinden. Die Aufſtellung iſt eine von
der bisher gewohnten abweichende, da die Schaukeln und
Karouſſells längs der Friedhofsallee aufgebaut ſind. Von
erſteren waren bis geſtern abend nur eine Schwung und
eine ruſſiſche Schaukeſ, von letzteren zwei gewöhnliche und
ein Dampf-Karouſſell am Platze. Während man bei dieſem
unter 42 lebloſen Pferden die Wahl hat, kann man im be
nachbarten Hippodrom auf wenigen, aber immerhin noch
lebenden Pferden ſich die gewünſchte Qual verſchaffen, und
wer „'mal ſchießen“ will der findet ſich aus Tſchepkes
Bierzelt ſelbſt dann noch zu den freundlichſt ladenden
Jungfrauen hin, wenn ſeine Bieruhr längſt 12 gewieſen hat.
Die Turnhalle iſt in den Händen des Wirtes vom „Tinzer
Garten“, des Herrn Bölke, welchem bekanntlich Arbeiterver
kehr insbeſondere aus unſerem Leſerkreiſe läſtig und
ſchädlich iſt.
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Radewell. Die Leſer des „Volksblatt“ werden ſich noch erinnern,
wie im Juli vor J. darüber berichtet wurde, daß in oer Verwaltungs
ſtreitſache des damaligen Hausbeſitzers Wieſemann zu Radewell
wider den Amtsvorſtehher des Amtsbezirks Döllnitz der Kreisausſchuß
des Saalkreiſes für Recht erkannte, daß der Antrag des Klägers auf
Erteilung der Erlaubnis zum Betriebe der Gaſtwirtſchaft im Gaſthof
zu Radewell zurückzuweiſen ſei. Die Begründung der Abweiſung, die
damals auch im „Volksblatt“ beſprochen wurde, mag ja dem Kreis
Ausſchuß ſehr plauſibel erſchienen ſein, für die Mehrzahl derjenigen,
welche die einſchlägigen Verhältniſſe kannten, war ſie es jedenfalls
nicht und wird ſie heute um ſo weniger ſein, als jetzt einer
andern Perſon die Konzeſſion erteilt worden iſt. Nicht,
als ob wir derſelben den auf dieſe Weiſe erworbenen Unterhalt nicht
gönnten für uns kommt nur der Umſchlag in den Anſichten der
maßgebenden Faktoren in Betracht, der um ſo zweifelhafter erſcheint,
als die Umſtände, auf Grund deren ſeinerzeit die Verweigerung der
Konzeſſion erfolgte, in der Hauptſache heute noch dieſelben ſind. Be
trachten wir die Gründe für die Abweiſung noch einmal. Da wird zu
nächſt die Bedürfnisfrage verneint, mit dem Hinweis auf die in nächſter
und näherer Umgebung des betr. Grundſtückes vorhandenen Lokale
und mit dem Hinweis darauf, daß „die beiden Vorbeſitzer des frag
lichen Lokales wegen Mangels an Zuſpruch kurz hintereinander die
Wirtſchaft wieder aufgeben mußten und verkauft haben.“ Jſt denn
aber nach dieſer Richtung eine Aenderung eingetreten? Allerdings,
aber nicht zum im Sinne der Logik des Kreisausſchuſſes.
Die Anzahl der in Frage kommenden Lokale hat ſich einesteils nicht
vermindert, und außerdem iſt es für jeden im Geſchäftsleben einiger
maßen bewanderten Menſchen klar, daß ein Geſchäft, welches, wie der
fragliche Gaſthof, längere Zeit außer Betrieb war, dadurch nur noch
verliert. Es wäre intereſſant zu erfahren, was bei der jetzt erteilten
Konzeſſion den Umſchwung in der Meinung der fraglichen Behörde
veranlaßt hat; denn daß der Gaſthof zu Radewell durch die Ruhe ge
wonnen haben ſollte, dürfte gewiß wenigen Sterblichen einleuchten,
wenn auch nicht außer Acht gelaſſen werden darf, daß die Leitung
eines Geſchäftes viel Einfluß auf die Entfaltung desſelben haben kann,
worauf aber das „Volksblatt“ auch ſchon hingewieſen hat, als es ſich
um die Perſon Wieſemanns handelte. Genug! Damals war kein Be
dürfnis vorhanden, jetzt wird dasſelbe anerkannt. Die Einwohner von
Radewell, deren Unterſchriften in der Wieſemannſchen Konzeſſion sſache
ſeitens des Kreis Ausſchuſſes ſo gering gewertet worden ſind, werden
ob der Maßnahmen des letzteren jetzt noch mehr als damals in
Staunen geraten ſein.

Delitzſch, 19. März. Heute abend 8 Uhr fand hier im Saale des
Herrn Fröde eine gut beſuchte Volksverſammlung ſtatt, in welcher der
Reichstags Abgeordnete Fritz Kunert über die wirtſchaftliche Lage des
Proletariats referierte. Nachdem das Büreau aus den Genoſſen Bie
dermann und Brüning und Genoſſe Rößler aus Bitterfeld konſtituiert
war, ſprach der Referent in etwa 1 ſtündigem Vortrage in um
faſſender Weiſe über das genannte Thema, und wurde ihm ſeitens
der Verſammlung nach Beendigung ſeiner Ausführungen reicher Bei-
fall zu teil. Jn der Diskuſſion meldete ſich Genoſſe AlbrechtHalle,
der auf einem Dorfe in der Umgegend von Eilenburg in einer Ver
ſammlung geſprochen und auf der Rückfahrt Gelegenheit genommen
hatte, dieſe Verſammlung zu beſuchen, zum Wort. Auch er erntete
die Zuſtimmung der Verſammlung im vollen Maße. Zum zweiten
Punkt der Tagesordnung regte Genoſſe Häniſch eine Diskuſſion über
die bevorſtehende Maifeier an, und machte den Vorſchlag, ein Komitee
von 9 Perſonen zu wählen, welcher Anſicht die Verſammlung auch
beitrat. Jn das Komitee wurden gewählt die Genoſſen Brüning,
Häniſch, Schuſter, Biedermann, Hartung, Fuchs, Martin, Klunker und
Köckeritz. Zu Punkt 3 wurde Genoſſe Adolf Albrecht- Halle als
Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei zum Reichstag für den Wahl
kreis Bitterfeld- Delitzſch wieder aufgeſtellt, was der Genannte auch
annahm. Dann ermahnte Genoſſe Kunert im Schlußwort die An
weſenden noch, unſere Ziele und damit die gute Sache der Sozial
demokratie thatkräftig zu unterſtützen und der roten Fahne treu zu
bleiben, worauf mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie die Ver
ſammlung geſchloſſen wurde.

Eisleben. Der Waſſerſpiegel des Salzigen See iſt in der Woche
vom 15. bis incl. 21. d. M. um 76 Millimeter gefallen, während der
Süße See weder geſtiegen noch gefallen iſt. Die Abtrennung des
BinderSee vom Waſſerbecken des Salzigen See iſt nahezu abgeſchloſſen,
indem nur noch eine ſchmale Verbindung zwiſchen beiden beſteht. Jn
den überſchwemmten Schächten war der Waſſerzufluß dem Fallen des
Sees entſprechend mäßig, ſo daß durch die Moſchinen in den erſten
Tagen der Berichtswoche eine Abnahme von 3 Metern in der Höhe
erreicht werden konnte, während alsdann im großen Ganzen ein Still
ſtand bemerkbar war.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 22. März. Jn der heutigen 5. Strafkammerſitzung kam u. a.

Berufungsſachen folgendes zur Verhandlung Der Arbeiter Robert
Seidenſtücker aus Giebichenſtein, 26 Jahre alt, war vom hieſigen
Schöffengericht am 31. Dezember v. J. wegen Diebſtahls mit 4 Monaten
Gefängnis verurteilt worden wogegen derſelbe Berufung eingelegt
hatte. Seidenſtücker wurde beſchuldigt, am Nachmittag des 3. April v. J.
auf der Ziegelwieſe der unverehel. Bertha Henze, mit der er zuſammen
auf einer Bank ſaß, ein kleines Damenportemonnaie mit 6 M. Jnhalt
aus der Taſche gezogen zu haben. Der Angeklagte beſtreitet den Dieb
ſtahl; er iſt aber von einem Zeugen an jenem Tage (Sonntag) im
Reſtaurant „Wilhelmshöhe“ beobachtet worden, wo er neben ſeinem
alten Portemonnaie noch ein kleines Damenportemonnaie von gleicher
Beſchaffenheit, wie das der Henze war, bei ſich führte, woraus er
renommierend ſeine Zeche bezahlte, trotzdem er kurz zuvor der Henze
gegenüber erklärt hatte, er keſitze keinen Pfennig Geld. Die Berufung
des Angeklagten wurde verworfen und derſelbe zur Tragung der Koſten
verurteilt. Der penſionierte Bahnwärter Ernſt Götze aus Piſſen bei
Merſeburg, 46 Jahre alt, war vom Schöffengericht daſelbſt am 15. De
zember v. J. wegen Beleidigung und körperlicher Mißhandlung ſeines
72jährigen Vaters zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden, wo
gegen der Verurteilte ebenfalls Berufung eingelegt hatte, die zum Teil
von Erfolg begleitet war. Der Vater hatte im Monat Auguſt v. J.
gegen ſeigen Sohn einen Zivilprozeß angeſtrengt, wegen Herausgabe
von Wirtſchaftsgegenſtänden. Als nun der Vater am 9. Auguſt v. J.
mit dem Gerichtsvollzieher in der Wohnung ſeines Sohnes erſchien,
um die Sachen zu holen, entſtand zwiſchen beiden ein ziemlicher Streit,
wobei ſich der Angeklagte gegen ſeinen Vater unter ſchiwpflichen Aeuße
rungen in brutaler Weiſe verging. Er ſtieß den alten Mann zur Thür
hinaus und ſchlug ihn mit der Fauſt ins Auge, wodurch er demſelben
erhebliche Schmerzen verurſachte. Das dem Verletzten ausgeſtellte ärzt-
liche Atteſt beſagt, daß das linke Auge ſtark mit Blut unterlaufen war,
auch geblutet habe und die Sehkraft etwas verringert ſei. Der Ver
letzte hatte den gegen ſeinen Sohn geſtellten Strafantrag, nachdem das
erſte Erkenntnis ergangen war, zurücknehmen wollen, was aber nicht
zuläſſig iſt. Der Angeklagte giebt den Thatbeſtend der Anklage zu,
behauptet aber, an jenem Tage angetrunken geweſen zu ſein und bittet
um mildernde Umſtände. Der Gerichtshof erachtete wie in erſter Jn
ſtanz die Strafthaten für erwieſen, erkannte aber gegen den Ange-
klagten unter Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz auf 2 Monate
Gefängnis mit dem Bedeuten, daß der Angeklagte dieſes Urteil ſeinem
Vater zu verdanken habe, da der ſchwer Beleidigte gegenüber ſeinem
rohen Sohne Milde walten laſſen wolle. Der Fleiſchermeiſter Auguſt
Orling von hier war wegen Vergehens gegen die R. G.-O. unter An
klage geſtellt, weil er bezw. ſein Gehilfe im Juli v. J. an 2 Sonntagen
auf dem Weinberge während der Sperrzeit (Sonntagsruhe) Waren,
nämlich Würſtchen und Semmel feilgehalten bezw. verkauft hatte, wo-
mit er gegen die Beſtimmungen betr. der Sonntagsruhe im Handels
gewerbe verſtoßen haben ſollte. Das Schöffengericht hatte den An
giklagten bezüglich des ihm zur Laſt gelegten Vergehens freigeſprochen,
da derſelbe mit dem Gaſtwirt Hühndorf vom Weinberg einen Kontrakt
abgeſchloſſer, wonach Orling dem letzteren für das Feilhalten bezw.
den Verkauf der Waren einen Rabatt von 50 M. jährlich bezahlte.
Dieſer Kontrakt war von der 1. Inſtanz als rechtsgültig betrachtet
worden, da angenommen wurde, daß Hühndorf dadurch einen Teil
ſeiner Berechtigung (Ausübung der Gaſtwirtſchaft) an einen anderen
übertragen habe. Der Staatsanwalt hatte aber gegen dieſes frei
ſprechende Erkenntnis Berufung eingelegt mit dem Hinweis, daß der
Kontrakt nicht zu Recht beſteht und nicht geeignet ſei, die Strafbarkeit
auszuſchließen. Der Gerichtshof ſchloß ſich der Meinung der Staats
anwaltſchaft an und verurteilte den Angeklagten unter Aufhebung des
Urteils 1. Jnſtanz zu 10 M. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft. Achn-

lich war die Sache des Bäckermeiſter Karl Koch, Herren
Derſelbe war vom Schöffengericht für überführt erachtet
Sonntag den 11. September v. J. nach 7 Uhr abends aus ſeinem
Laden Backwaren verkauft zu haben, und dafür zu 20 M. rafe
ev. 5 Tagen Haft verurteilt worden. Der Angeklagte beſtreitet, nach7 Uhr abends Waren verkauft zu haben und ſen deshalb gegen das

Erkenntnis Berufung eingelegt. Die Verteidigung des Angeklagten
machte geltend, daß der Angeklagte nicht nur ein Handelsgewerbe mit
Kuchen, Backwaren u. dergl., ſondern ein Schankgewerbe, Cafés und
Konditorei, betreibe Mit demſelben Rechte wie die hieſigen Reſtaurateure des Sonntags während der Sperrzeit Speiſen, Veeſneate c.

über die Straße verkauften, müßte auch der Bäcker ſeine Backwaren,
die unter dieſen Umſtänden unter das Schankgewerbe fallen, verkaufen
können, ob der Käufer den Kuchen in der Konditorei oder zu Hauſe
eſſe, das ſei doch egal. Die Verteidigung berief ſich auch auf mehrere
Urteile, die in dieſer Weiſe in Berlin gefällt worden ſind, außerdem
ſei auch nicht feſtgeſtellt, daß der Angeklagte während der Sperrzeitverkauft habe, weshalb ſeine Freiſprechung erfolgen müſſe. Der See

anwalt wandte ſich gegen die Ausföhrungen des Verteidigers, daß der
Verkauf der Backwaren während der Sperrzeit über die Straße zum
Schankgewerbe gehöre. Das Schankgewerbe ſei unter dieſen Umſtänden

nur ſo zu verſtehen, daß die Speiſen und Getränke während der
Sperrzeit nur zum ſofortigen Genuß auf der Stelle verabreicht werden
dürfen. Das Gericht ſprach den Angeklagten aber frei, da nicht feſt
geſtellt war, daß derſelbe während der Sperrzeit thatſächlich Waren
über die Straße verkauft hatte.

Rah und Fern.
Berlin. Jnfolge einer Mißhandlungdurchſeinen

Lehrer ſoll der im achten Jahre ſtehende Knabe Arthur
Zacharias geſtorben ſein. Als ein Sohn des Malers Zacha-
rias, Waßmannſtraße 15, beſuchte er eine in der Nähe be
legene Gemeindeſchule und empfing ſeinen Unterricht von
einem Lehrer K. Am Dienstag voriger Woche kam das
Kind nach Hauſe, klagte über Unwohlſein und teilte ſchließ
lich mit, von dem Lehrer aus der Schulbank gezogen, ge
ſchlagen und mit Füßen getreten worden zu ſein. Der Knabe
wurde zu Bette gebracht, brach ſich wiederholt und ſtarb am
Nachmittage des andern Tages. Da der behandelnde Arzt
das Ableben mit einer Gehirnerſchütterung in Zuſammenhan
bringen zu können glaubte, ſo wurde der Staatsanwaltſcha
Anzeige erſtattet, und dieſe hat die Leiche zwecks gerichts
ärztlicher Oeffnung am Sonntag abend beſchlagnahmen laſſen.
Ob in der That eine Schuld des Lehrers vorliegt, muß die
eingeleitete Unterſuchung klarſtellen.

Leipzig. Ein Fall unſchuldiger Verurteilung,
der ſeinerzeit ſehr viel Aufſehen erregte, hat dieſer Tage zur
nachträglichen Freiſprechung geführt. Vor dem
Schöffengericht fand im Wiederaufrahme-Verfahren die er
neute Verhandlung gegen ein junges Mädchen ſtatt, das vor
einiger Zeit wegen Diebſtahls und Unterſchlagung unſchuldig
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Der in
Rede ſtehende Fall iſt von uns ſchon kürzlich mitgeteilt worden.
Das Mädchen ſollte bekanntlich einen Mantel unterſchlagen
haben, welchen ſie ſür eine auswärtige Kundin beim Portier
des Boyeriſchen Bahnhofes hatte abgeben ſollen. Der Mantel
war aber nicht in die Hände der Käuferin gelangt; auch
waren alle Nachforſchungen nach ſeinem Verbleib, ſowie auch
diesbezügliche amtliche Bekanntmachurgen erfolglos geblieben.
Der Transporteur, welcher das Mädchen ins Weibergefängnis
bringen ſollte, hatte, durch die fortwährenden Unſchulds-
beteuerungen des jungen Mädchens bewogen, nach ſeiner Rück
kehr auf eigene Fauſt Nachforſchungen angeſtellt und auch
ſchließlich den Mantel in einem Regal des Büffets entdeckt.
Infolgedeſſen wurde ſofort telegraphiſch die Freilaſſung der
unſchuldig Verurteilten angeordnet, der dieſer Tage im Wieder

aufnahme Verfahren die Freiſprechung folgte. Das
Mädchen hatte, wie jetzt feſtgeſtellt wurde, den Mantel irr
tümlicherweiſe nicht beim Portier, ſondern beim Büffetier ab
gegeben, und man hatte denſelben deshalb nicht aufgefunden.

Dresden. Großes Aufſehen erregt die Verhaftung
einer ganzen Reihe von Perſonen, faſt ſämtlich ſehr an
geſehener und begüterter Leute, wegen Wuchers
und Wechſelfälſchungen in größerem Maßſtabe. Die
Verhaftungen erſtrecken ſich nicht nur auf Dresden ſondern
auch auf die Umgegend, auf Pirna, Döbeln u. ſ. w. Der
Hauptſchuldige, der Getreide- Händler Nagel, hat bald nach
ſeiner Verhaftung ſeinem Leben durch Erhängen im Ge
fängniſſe ein Ende gemacht, nachdem er vorher ein umfaſſen
des Geſtändnis abgelegt hatte. Entdeckt wurde die ganze
Geſellſchaft dadurch, daß einer der Wucherer einen ſeiner
Kumpane wegen Betrugs anzeigte.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung).

Oeffentliche Anfrage
an die gebildeten und ungebildeten, die beſitzenden und

beſitzloſen freiſinnigen Parteigänger.
Jm vorigen Jahre, als die Sonntagsruhe in geſetzliche Kraft trat,

hatte ich Gelegenheit, mit einem hieſigen Fabrikanten, welcher auch
Mädchen in ſeiner Fabrik beſchäftigt, über die Sonntagsruhe zu ſprechen,
derſelbe äußerte mir gegenüber folgende Worte: „Wenn die Mädchen
nicht mehr Sonntags und nach Feierabend arbeiten dürfen, da können

Gardinen,
Teppiche, Tischdechken,

Bettdecken, Läuferzeuge,
Möhbelstoffe, Portieren

Grosse Auswahl, billige, feste Preise.

Bruppmer Bemazin

23 grosse Ulrichstr. 23
Parterre und 1. Etage.
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garnicht mehr beſtehen und müſſen ſich auf die H. legen!!
e hier in Betracht kommenden Mädchen bekommen bei einer

12ſtündigen Arbeitszeit (inel. Mittagspauſe) wöchentlich 6.50 M. Dies
beträgt pro Jahr 8398 M., alſo in d Jahres 1690 W.

ie iſt es nun möglich, daß ſich nach dem Junggeſellen Herrn
Eugen Richter, dem Götzen des Freiſinns, ein Mädchen in 5 Jahren

M. erſparen kann, ohne das Scham- und Ehrgefühl von ſich zu
werfen und mit der Moral zu brechen Wo kein Schamgefühl iſt
in einem Volke ſagt Froſchhammer da iſt Korruption (Fäulnis)
eingetreten und greift um ſich bis zur gänzlichen Entartung der Nation;
wo kein Ehrgefühl mehr iſt, da tritt Stagnation (Verſumpfung) ein in

Volke und Reiche, im politiſchen und ſozialen Leben, und eine
Nation dieſer Art kann keine geſchichtliche Aufgabe mehr erfüllen.
Alſo: das Ehrgefühl iſt die Grundbedingung bei einem Volke, daß die

wärtige Generation tüchtig wirkt das Schamgefühl iſt die Grund-
ingung, daß die künftige Generation tüchtig wirken kann. H. L.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 21. März.

Aufgeboten: Der Schauſpieler und Sänger Karl Locher und Bertha
Nedo (Gottesackergaſſe 12 und Groitzſch). Der Maler Karl Stöbe und
Marianne Wojtaszewski (Freudenplan 6 und Wettinerſtraße 20). Der
Konditor Otto Kunitz und Anna Schnurbuß (Wettinerſtraße 4 und
Thorſtraße 51) Der Böttcher Karl Eckardt und Pauline Kummer
(gr. Brauhausgaſſe 2 und Magdeburgerſtraße 62). Der Maler Karl
re und Franziska Schachtel (kl. Sandberg 5 und gr. Wallſtraße 2).

r Muſiker Paul Sommer und Frieda Paſchold (Halle und Pößneck).
Der Häusler und Zimmermann Guſtav Friedrich und Bertha Eulitz
(Falkenberg). Der Seilermeiſter Otto Röder und Anna Zanke (Halle
und Obhauſen Petri).

Eheſchließungen: Der Apotheker Dr. Hermann Block und Lina

Rauch (Oldis leben und Georgſtraße 2). Der Maſchinenformer Hermann
Dörner und Emma Schiecke (Kaulenberg 3).

Ceboren: Dem ſtädtiſchen Obermaſchinenmeiſter Heinrich Richter
ein S., Adolf Rudolf Heinrich (Magdeburgerſtraße 28). Dem Bauunier
nehmer Julius Hoffmann eine T., Wilhelmine Anna (Langeſtraße 30).
Dem Buchdruckereibeſitzer Emil Werner eine T., Martha Jda Leip
zigerſtraße 90) Dem Handarbeiter Auguſt Franke ein S., Karl
Richard Wily (Spitze 33). Dem Büreau- Vorſteher Klemens Rißmann
ein S., Wilhelm Walther (alte Promenade 31). Dem Techniker Ernſt
Ott ein S., Karl Theodor Felix Streiberſtraße 23). Dem Kutſcher
Reinhold Gleichmann eine T, Emilie Friederike Emma (Spitze 32).
Dem Landratsamtsboten Otto Brode ein S., Wilhelm Otto (Leſſing-
ſtrafe 6). Dem Poſamentier Rudolf Flath ein S., Arno Alfred Eugen
(Zwingerſtraße 26). Dem Bäckermeiſter Berthold Böttger eine T.,
Karoline Sophie Geiſtſtraße 4). Dem Schneidermeiſter Friedrich Hoh
mann ein S., Fritz Otto Kurt (Trödel 3). Dem Handarbeiter Guſtav
Terpe ein S., Ernſt Guſtav (Gottesackergaſſe 16). 3 unehel. S.
4 unehel. T.

Geſtorben: Des Eiſendreher Emil Kindel S. Otto, 1 M. (gr.
Wallſtraße 18). Die Witwe Marie Gutzſche geb. Pabſt, 85 J.
(Sophienſtraße 5). Des Reſtaurateur Mox Diener S. Friedrich, 2 M.
(kl. Steinſtraße 2) Des Former Theodor Exner S. Kurt, 2 Mon.
(Schloſſerſtraße 7). Die Witwe Suſanne Büttner geb. Ruth, 73 J.
(Klinik). Des Dienſtmann Albert Dönitz T. Bertha, 1 J. (Berg-
gaſſe 4). Des Briefträger Franz Schneider T. Marie, 2 J. (Pfänner
höhe 52). Der Bildhauerlehrling Otto Schwarz, 15 J. (Klinik). Der
Dienſtmann Emil Hammer, 47 J. (Klinik). Der Gärtner Hermann
Keil, 57 J. (Klinik).

Halle, den 22. März.
Aufgeboten: Der Bürſtenmacher Emil Schreck und Hedwig Kyritz

Marienſtraße 1 und Brunoswarte 25). Der Kaufmann Samuel
Goldſchmidt und Bertha Goldſchmidt (Amſterdam und Steinweg 34).
Der Tapezierer Oskar Röder und Martha Herbſt Albrechtſtraße 24

S R

und GSröbers). Der herrſchaſftliche Diener Ernſt Panig und Hulba
Goitzſche (Burgkemnitz und Tannepöls) Der Handarbeiter Friedrich
Wünſcher und Anna Birkner (Greppiner Werke und Peißen). Der
Kauſmann Ludwig Dechandt und Helene Trebitz (Halle und Jenag).
Der Steindrucker Wilhelm Münzbühl und Jda Weidner (LeipziVolkmarsdorf und Leipzig-Anger- Crottendorf). Der Kaufmann grie-

rich Sterz und Philippine Mehlig (Breslan und Oppeln). Der Buch
händler Georg Patrunky und Friederike Ummen (Halle und Hörter).

Eheſchließung: Der Blechſchmied Otto Löffler und Wilhelmine
Schröder (kl. Brauhausgaſſe 3 und Königſtraße 93).

Eeboren Dem Handarbeiter Eduard Rehfeld eine T., Emilie
Frieda (Unterplan 8). Dem Serzeant Karl Hinſching eine T., Pan
line Klara Minna Reilſtraße 128). Dem Büreauvorſteher Rudolf
Theyring eine T., Eliſabeth Martha (Viktoriaplatz 3). Dem Berg-
mann Albert Spott eine T., Marie Emma (Entb.-Jnſt.). Dem Hand
arbeiter Friedrich Rappfſilber ein S., Auguſt Wilhelm (Thorfſtraße 31).
Dem Handarbeiter Friedrich Schußer eine T., Pauline Jda (Land
wehrſtraße 19). Dem Tiſchler Franz Röſchel eine T, Pauline Mar
garethe (Blumenthalſtraße 21). Dem Bäcker Wilhelm Merkel ein S.,
Hugo Oskar (Steinweg 54). 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Buchdrucker Auguſt Neudeck T. Gertrud, 3 Mon
(Liebenauerſtraße 168). Des Ingenieur Ernſt Viehweg T., totgeb-
(Scharrengaſſe 6). Des Schloſſer Gottlob Müller Ehefrau Karoline
eb. Hille, 57 J. (Schmiedſtraße 36). Des KupferſchmiedemeiſterFriedrich Noll T Hertha, 2 J. Meckelſtraße 6). Der Maſchinen

wärter Konrad Weyland, 57 J. (Pfännerhöhe 57). Des Feuerwehr
mann Hermann Haaſe S. Wilhelm, 6 Mon. (Hochſtraße 20). Des
Handarbeiter Friedrich Prodoleky S. Hermann, 12 J. (Klinik).
1 unehel. S. 1 unehel totgeb. S.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JUge in Hefe

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
oororh—naſneceascecccccCcCccckc—cccc:ccC Soonococoslee]!fnn on

M. Hirsch Leipzigerſtraße 69
Barterre und 1. Etage.

r in 10 verſchiedenen Farben, die ich ſonſt das Zollpfund mit 2.20 Mr.Prima Natur- Wolle dw im u 105 in. derr o p.

e Oeffentliche
Tiſchler-Verſammlung

Sonnabend den 25. März abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaurant.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Jllge über „Bimetallismus

2. Abrechnung der Vertrauensmänner. 3. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

25 ProZ.
billiger als alle Ausverkäufer

der Welt.
Um den immer mehr zunehmenden

Ausverkäufen
entgegenzutreten, will ich 4 Wochen
ohne Nutzen verkaufen alle Artikel
in feineren und Arbeitergarde-
roben für Männer, Burſchen u.

chtung 2Wetallarbeiter!
Sonnabend den 25. März abends 8 Uhr im Sagle der „Moritzburg“, Harz 51

Mitglieder- Verſammlung
des deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.,

Tagesordnung: 1. Vortrag. Referent Karl Pinkan aus Leipzig. 2. Ab-
rechnung vom Monat Januar und Februar. 3. Verſchiedenes und Fragekaſten.

Gäſte willkommen. W
NB. Die Reſtanten werden hierdurch aufgefordert, ihren Verpflichtungen beſſer

Wilh. Hinze.nachkommen zu wollen.

Kinder und iſt es daher ratſam, be
vor Sie in Ausverkäufen Käufe ab
ſchließen ſich meine Preiſe und
Qualitäten anzuſehen.

Meine Herrenkonfektjon iſt reell
und dauerhaft, und da ich gegen
Bar große Poſten abſchließe, billiger
ſanfe deren reſp. in jedem Ausver
aufe,

Preis-Notiz einiger Artikel:
Herren Anzüge in großer Auswahl,
ohne mit der Zahl zu renommieren,
jedoch 10 mal mehr Auswahl als
mancher Ausverkäufer im Laden hat,

Vorzüglihe Backſteinkä
feinſte Qualität

à Stück 10 Pf.
F. H. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.

S Wegen bevorſtehenden Am;zugs e
nach meinem Hauſe gr. KlIausstrasse 40 („Stadt Zürich“) verkaufe ich einen
Poſten zurückgeſetzter Ware, beſtehend in

Herren und Kinder-Anzügen,
ſowie Damen- und Mädchen Mänteln,

um bis zum 1. April damit zu räumen,
zur Hälfte des Einkanfspreiſes.

A. Larstig, Hermannſtr. 5.

im Preiſe von 6 Mk. an bis zu den
feinſten Cheviot- und Kammgarn-C Anzügen.16 große Reihen A4fach gehängte
Stoffhoſen, per Paar 3 Mk. bis
zu den beſten Fabrikaten zu 7 Mk.

nur in Militärſchnitt.
Sonſt alle Artikel wie bekannt dauer-
haft und billig in nur modernen

vornehmen Muſtern.
Eben und in Kürze eingetroffen

11 große Collys
engliſche Lederhoſen

nur 4 Mk.
Arbeiterhoſen in Zwirn, Kaſſinett,
Deutſche Lederhoſen à Paar 2, 2

und 3 Mk.
Mein Lager in Holz und Reiſe-

koffern, Taſchenuhren, Uhrketten,
Opernguckern, Mützen c. bietet
jedem Käufer eine große Auswahl
zu billigen Preiſen.ſRgarre

Preislagen

à 4, 5 und 6 Pf. Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen

W. Gudenbostel

60 Dtzd. ganz ſchwere Arbeiter
barchenhemden, 1, 1 und 2 Mk.
O Sehen und ſtaunen. W

Renmmeoeyrs
erſtes Halleſches Ein u. Verkaufs
geſchäft verb. mit Pfandleihgeſch.
Einziges Geſchäft in ſeiner Art am

hieſigen Platze.

Thüring. Wurſtwaren
empfiehlt billigſt

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohndorf. e

billigen

Preiſen.

Schmalz hà Pfd. 60 empfiehlt
Th. Spiess, Reilſtraße 134. Th. Spiess, Reilſtraße 134.

5'2 Pfd. geb. Brot für 50 5 Pid. 4eißbrot liefert auf Wunſch 45 empf. die Bäckerei alt. Markt 24. Merſeburgerſtr. 153, Eing. Pfännerh.
7 Stück 3 Ac, 3 Stück 1.50

E. Mopf.

Benders Schuhlager.
Vorteilhafteſte Bezugsquelle für Jedermann

Leipzigerstr. 44 (alte Nr.).

Reiner Plüten- Honig
à Pfd. 1 c verkauft

G. Sehrmnidt, Bienenzüchter,

Geſchlachtete Ziegenlämmer verkauft
H. Grumnitz, Kröllwitz.

23
gr. Alriiſtr.
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Stadt-Chrater in Halle a. S.
Donnerstag den 23. März.

186. Vorſt. 43. Vorſt. außerklbonnement
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Benefiz für Karl Friedau.

Ouvertüre zu „Tell“ von Roſſini
Wilhelm Tell.

Schauſpiel 5 Akten von Friedr. v. Schiller.
Freitag den 24. März.

187. Vorſt. 144. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Aleffandro Stradella.

Romantiſche Oper in 3 Akten v. Fr. v. Flotow.

Perſonen:Aleſſandro Stradella, Sänger R. Armbrecht.
Baſſi, ein reicher Venezianer Joh. Kaula.

ſein Mündel w. ver
alvolio H. Keller.Barbarnio Banditen Fr. Caliga.
Schüler Stradellas. Masken. Diener.

Römiſche Landleute. Patrizier. Sbirren c.
Ort der Handlung: Jm 1. Akte: Venedig.

Jm 23. u. 3. Akie:
Gegend bei Rom, Stradellas Geburtsort.

3 Monate ſpäter.
Nach dem 2. Akte Pauſe

Vorkommende Tänze: Jm 1. Akt: Narren
tanz, ausgeführt von den Balleteleven

Tarantella, ausgeführt von Antonie Rei-
mann und dem Corps de Ballet

Jm 2. Akt: Feſttanz, ausgeführt von An
tonie Reimann und dem Corps de Ballet.

Sonnabend den 25 März.
188. Vorſt. 145. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Das Käthchen von Hrilbronn

oder: Die Feuerprobe.
Hiſtoriſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von

Heinrich von Kleiſt.
W Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Uur noch zwei Tage.
Die Familie Kremo, Bravour Egquili-

briſten auf Stelzen. (Senſationell!)
Die fünf Roberts, gymnaſtiſche Leiter
künſtler. Die Geſchwiſter Shlveſter,
Charles und Elvira, die kleinen Bravour
Recturner. Brothers Joe und Jonnh,
Exzentriker und Knockabouts. Die
AlliſonTruppe, Bravour Parterre Akro
baten. Die Gebrüder Fülter, Grotesk-
Duettiſten. Fräulein Aranka Kafſſai,
ungariſch deutſche KoſtümSoubrette.
Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt
und Charakteriſtiker.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia Theater.
Donnerstag

Berlin wie es weint und lacht.
Freitag auf allſeitigen Wunſch

Königin Luiſe.
Sonnabend

Benefizvorſtellung für Herrn Mein-
rienh Frey

Der Herrgottſchnitzer von Ober
ammergau.

Im Restaurant
Frei- Konzert der Tyroler.

wersW Mag
Moritzthor 1.
Steinweg 28.

empfehlen ihr großes Lager in

Farhen,
Lacie,
Pinsel,
Leim ete,
zu den billigſten Preiſen.

KanarienWeibchen zu verkaufen
Strohhofſpitze 37, 2 Tr.

Kinder-
Wagen

in größter Auswahl
empfiehlt billigſt, desgleichen

alle Rorhwaren
Alb. Schmidtgr. Steinſtr. 41 (früher Steinthor 3).

Wer Geſchenke zu machen hat in Spiel
waren, Schmuckſachen oder Gebrauchs-
gegenſtänden, der eile in den

Anusverkauf
Streiberſtraße 10, e.

Strümpfe

empfiehlt
zu bekannt billigen Preiſen

Julius Bacher
Leipzigerſtr. 12.

Spezial Geſchäft
in Strumpfwaren, Unter

zeugen und Garuen.

Denat. Spiritus à ſiter 30 Pf.
Georg Zeising, Kleinſchmieden.
3 alle Sorten in allenPinſel, Größen bei
Georg eising, Kleinſchmieden.

Karl Schmidt.Maler,
Liebenauerſtraße 11, Hof 1 Tr. r.

empfiehlt ſich für
alle ins Fach ſchlagenden Arbeiten
bei prompter Bedien. u. zivilen Preiſen.

Morgen Freitagz W Shlachtefeſt Wer
Th. WiIKe,
Streiberſtraße 30.
Morgen Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Mehlverkauf der Steinmühle

31 Glauchaerſtraße 31
empfiehlt ihre anerkannt beſten

1. Sorte 42
2. S 4Roggemehle,

Weizenmehl, h c 3
Sämtl. Futterartikel zu Tagespreiſen.

ügl. ön,Kartoffeln, en k binigt be
Fritz Stühler, Graſeweg 10, Ecke.
Junge Mädchen können das Weißnähen

u. Zuſchneiden grdl. lernen. Beeſenerſtr. 27, II.

Gut erhaltener Kinderwagen zu verk.
Gerbergaſſe 7 im Laden.

Ein gebrauchter Kinderwagen zu verk.
Thomaſiusſtraße 17, I.

Eine gut erhaltene Nußbaum Wirt
ſchaft iſt im ganzen oder einzeln zu ver
kaufen Krauſenſtraße 26, II (fr. 170).

Broihanſchenke, Beeſen, giebt
8 Worgen Kartoffel-ſand

à Morgen für 60 c ab.
Freundliche Schlafſtelle offen, vornheraus

Pfännerhöhe 42.
Möblierte Stube als Schlafſtelle

Zenkergeſſe 6, 2 Tr.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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